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Druckleitung Kraftwerk Brusio (A.-G. Dillinqer Hüttenwerke, Dillingen) 
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DIE DIKTATUR DER MASCHINE 

Die Maschine ist weder das kommende Paradies der technischen Er­
füllung aller unserer bürgerlichen Wünsche -

noch die nahende Holle der Vernichtung aller 
menschlichen Entwicklung -

Die Maschine ist nichts weiter ais der unerbittliche Diktator unserer ge­
meinsamen Lebensmoglichkeiten und Lebens­
aufgaben. 

Aber wir stehen noch im Werden, im Uebergang. Die Maschine ist 
der Diener einer aus der Renaissance geborenen bürgerlich - indivi­
dualistischen Kultur geworden. Wie der Diener vom selben Herren 
bezahlt und verachtet wird, so wird die Maschine vom Bürger zur 
selben Zeit gebraucht und von seinem geistigen Hofstaat, seinen 
Künstlern, Gelehrten und Philosophen verdammt. Aber die Maschine 
ist nicht Diener, sondern Diktator - sie diktiert, wie wir zu denken 
und was wir zu begreifen haben. Sie fordert ais Führer der mit ihr 
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.. ZWEITE SERIE 
BEITRAGE ZUM BAUEN 
REDAKTION: HANS SCHMIDT (BAS EL) 

MART STAM (ROTTERDAM) 

Mit dieser Nummer schliesst die zweite Serie dieser Zei(­
schrift. Ueber die Ausgabe der folgenden Serie kônnen wir 
noch nichts mitteilen - aber wir werden unsere begonnene 
Arbeit nicht einstellen, wir werden die Klarstellung unserer 
Prinzipien nicht aufgeben -

denn wir haben erfahren müssen, 

dass unsere Architekten ein besseres Geschiift darin sehen, 
ihre Ware mit ,,modernem Gestaltungswillen" aufzufrischen, 
statt die Mühe konsequenter technischer, wirtschaftlicher 
und organisatorischer Arbeit auf sich zu nehmen -

dass unsere Kritiker ein scharferes Auge für unsere gegen 
die Tradition verstossenden ,,Fehl er" ais für die eigenen 
überlieferten Gedankenlosigkeiten besitzen --

dass unsere Freunde sich mit Siegesfeiern begnügen , die im 
heutigen Augenblick, der ein methodisches Eindringen auf 
allen Oebieten fordert, hôchstens den Wert von Schlaf­
mitteln haben -

dass unsere Profitmacher -ss so weit zu bringen wussten, 
dass es heute mehr geführlich wie nützlich ist, von modernen 
ldeen zu sprechen -

dass unsere Philosophen es vorziehen, die Phrasen von der 
Mechanisierung und Materialisierung des Geistes ins Endlose 
zu wiederholen, statt die wesentlichen Dinge einer wesent­
lichen Kultur zu erkennen. 

ARCHITETTURA RAZIONALE 
Unter dieser Flagge veranstalten 
43 junge italienische Architekten 
zurzeit in Rom eine Ausstellung 
ihrer Arbeiten. 

RATIONELLE ARCHITEKTUR 
Erneuerung der Baukunst -
Vereinfachung der Formen -
Klare, zweckmassige Bauwerke -
werden heute auch von den 
denkenden Architekten Italiens 
zur For.derung erhoben ! 

llF' WIR WARNEN vor 

dem Konjunkturkitsch unserer unermüdlichen Innen­
und Aussendekorateure, die ihre Boudoirkunst heu te auf 
,,lndustriebaukunst" umstellen. (Siehe Abbildung: Tabletten­
fabrik Leverkusen von E. Fahn;nkamp - Düsseldorf). 
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Fabrikhalle 
eines Eisenwerkes. 
(Kittlose Oberlichter 
.. WEMA·· der Firma 
Martin Keller & Co .. 
Wallisellen) 

Die lngenieure begannen beim Bauen von 
Apparaten und Maschinen mit der Grôssenanordnung: 

AESTHETIK - Technik - Wirtschaftlichkeit 
d. h. <las iisthetische Aussehen stand an erster Stelle. 

die gesteigerten technischen Anforderungen führten zur Folge : 

TECHNIK - Aesthetik - Wirtschaftlichkeit 
d. h. <las technische Funktionieren rückte an die erste 
Stelle. 

der zunehmende Erwerbskampf fordert heute unerbittlich: 

WIR.TSCHAFTLICHKEIT - Technik - Aesthetik 
d. h. <las wirtschaftliche Arbeiten übernimmt die Führung. 

(Schweiz . Trchnischc Zcitschrift.) 

me Arch itekten arbeiten immer noch nach 
dem Grundsatz: 

AESTHETIK - (Technik) - ??? 

P. Behrens. Ehrenhalle der Hôchster Farbwerke 
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unerbittlich verbundenen Massen von Jahr zu Jahr dringender die 
Umstellung unserer Wirtschaft, unserer Kultur. Sie kennt keine 
Atempause auf der philosophischen Ruhebank, keinen Kompromiss mit 
pazifistischen Phrasen. Sie gônnt uns keinen Ausblick auf einen Ver­
standigungsfrieden, keine asthetische Distanz zum fordernden Leben. 
Die Wirklichkeit zeigt uns, wie weit wir heute schon dem Diktat der 
Maschine gefolgt sind: wir haben ihr das Handwerk geopfert, wir 
sind daran, ihr den Bauernstand auszuliefern. Wir haben ihr die Zu­
sammenlegung unserer wichtigsten Verkehrsmittel und unserer grossen 
lndustrien zugestehen müssen. Wir haben unter ihrem Druck eine 
neue Produktionsweise entwickelt, die Produktion der Serie, des Stan­
dards, der Masse. Wir haben ihretwillen dem Staat immer grôssere 
Machtmittel der Organisation in die Hande geben müssen und sogar 
unsere heiligsten nationalen Güter internationalisieren Iassen. 

Wir hab en den ersten Schritt getan: den Uebergang aus einer 
individualistisch produzierenden, durch die Begriffe des nationalen 
Staates und der rassenmassig begrenzten Religionsanschauung ideell 
zusarnrnengehaltenen Gesellschaft in eine kapitalistisch produzierende, 
durch die Notwendigkeit der lndustrialisierung und des internationalen 
Austausches materiell organisierte Gesellschaft. Aber unser Denken, 
das Denken unserer Berufsromantiker und Lebensfriseure ist noch nicht 
einmal diesem Schritt gefolgt. Denn sie haben den Begriff für das 
Elementare und Lebendige verloren, weil sie nur Moral und Aesthetik 
kennen. Und da sie für den weiteren Bestand dieser ideellen Güter 
das Schlimmste, namlich ihre Arbeitslosigkeit, befürchten, so werden 
sie aus lauter ldealismus zur Leibgarde der Reaktion oder flüchten 
sich ins Sektierertum. 

Wir haben den zweiten Schritt zu tun: den Uebergang aus einer 
zwangsHiufig kollektiv produzierenden, in ihren herrschenden ldealen 
aber stets noch individualistisch gerichteten Gesellschaft in eine 
bewusst kollektiv denkende und arbeitende Gesellschaft. Phrasen? 
Phrasen für die Ohren der bürgerlichen Klubsesselskeptiker - un­
erbittliche Notwendigkeit für die Massen, die heute materiell und 
geistig an den Rand der Lebensmôglichkeiten hinausgedrangt sind. 
Phrasen sind es, wenn wir glauben, wir kônnten ein bürgerlich-idea­
listisches Denken zur Grundlage für den Aufbau einer klaren, ratio­
nellen Produktion machen - wenn wir glauben, unsere Sonntagnach­
mittagsausgehkultur braucht nur ein bisschen billiger abgesetzt zu 
werden - wenn wir glauben, wir konnten den wiclüigsten Entschei­
dungskampf der nachsten Zukunft mit einem billigen Frieden umgehen. 
Was von uns gefordert wird, ist in erster Linie die Befreiung und 
Umstellung unseres Denkens. Ueberall drangen die Notwendigkeiten 
zum Handeln - aber es fehlt das Denken der zum Handeln und 
Führen bestimmten Menschen - denn die Phrasen und lllusionen der 
Reaktion haben das elementare Denken erstickt. 

WIRTSCHAFTLICHES BAUEN bedeutet: 

1. Wirtschaftliche N achfrage -
Entscheidend ist die Nachfrage der grossten Ausdehnung, also das 
allgemeinste Bedürfnis, die unmittelbarste Notwendigkeit. Ueberall, 
wo diese Bedingungen nicht vorhanden sind, ist ein wirtschaftliches 
Produzieren nicht môglich. Das Bauen für die heutigen staatlichen, 
kirchlichen und privaten Representationsbedürfnisse und Luxusan­
schauungen kann deshalb nicht unsere Aufgabe sein und kann ruhig 



den konzessionierten Dekorateuren überlassen werden . Unsere Aufgabe 
ist, wenigstens das Gebiet der allgerneinsten Notwendigkeit, den Bau 
und die Einrichtung .der Wohnung der heutigen unsachlichen und un­
wirtschaftlichen Produktion zu entziehen. Wirtschaftliche Nachfrage 
bedeutet in unserem Falle die Nachfrage des weitaus grossten Teiles 
der Bevolkerung, dessen Einkommen um das Existenzminimum 
schwankt (für Deutschland auf zirka 80 °/o der Bevolkerung errechnet). 

2. Wirtschaftliche Anforderung -
Wir haben nicht nur die minimalen Anforderungen an die Produktion 
genau zu kennen - wir haben auch Wege zu suchen, das Resultat 
dieser Produktion allmâhlich im Sinne hoherer Anforderungen zu ver­
bessern. Dabei müssen wir allerdings gerade heute vorsichtig vorgehen. 
Wenn wir ais Standard der ausreichenden Wohnung einen gemein­
samen Wohnraum mit Kochstelle und drei Schlafzimmern aufstellen, 
so ist das schon ein hohes, in Wirklichkeit nirgends allgemein er­
reichtes Ziel. Die Wirklichkeit zeigt uns, dass die Frage heute nicht 
lautet, die Wohnung in erster Linie zu verbessern, sondern auf 
wirtschaftlichem Wege überhaupt zu produzieren. Hinter hochge­
spannten Forderungen nach Verbesserung der Wohnung, hinter der 
zum Schlagwort gewordenen ,,Technisierung des Heims" verbirgt sich 
in den meisten Fâllen nichts anderes ais das geschâftliche lnteresse 
an teuren Wohnungen, an gesteigertem Luxus. Die heutige kommer­
ziell statt okonomisch, geschâftlich statt wirtschaftlich eingestellte Pro­
duktion versucht auf diesem Wege ihre Unfâhigkeit oder ihren 
mangelnden Willen zu klarer wirtschaftlicher Arbeit zu verstecken. 

3. Wirtschaftliche Tragbarkeit -
Der Aufwand an Einkommensteilen für einen bestimmten Lebens­
auspruch rnuss dem Verhâltnis dieses Lebensanspruches zu den Ge­
samtansprüchen gleichstehen. Dieses Verhâltnis soli für die Wohnung -
also für den Anteil der Miete an den Gesamtausgaben - nicht mehr 
ais 1/5 des Einkommens betragen (Amerika durchschnittlich 1/10, 
Holland 1/ 7, Schweiz 1/4). 
Die Anlagekosten der Wohnung einschliesslich Land (bezw. Pacht­
gebühr) sind also aus dem Einkommen des Bewohners zu berechnen. 
Dieses Einkommen besteht aus dem Entgelt für jâhrlich 2400 Lohn­
stunden (300 Arbeitstage zu je 8 Stunden). Bei 8 O/o Verzinsung der 
Anlagekosten einschliesslich Amortisation etc. und einem Mietaufwand 
von 1/5 des Einkommens ergibt sich folgende Berechnungsformel: 

2400 X 100 
Anlagekosten 

5 
X 

8 
6000 Lohnstunden = 21/2 Jahreseink. 

Durchschnitt für 
Deutschland: 

Durchschnitt für 
die Schweiz: 

Wochenlohn eines qualifizierten Arbeiters . 
Jahr~slohn eines qualifizierten Arbeiters . . . 
Anlagekosten der für ihn tragbaren Wohnung 
Mietzins dieser Wohnung pro Jahr 

Wochenlohn eines mittleren Angestellten . . 
Jahreslohn eines mittleren Angestellten . . . 
Anlagekosten der für ihn tragbaren Wohnüng 
Mietzins dieser Wohnung pro Jahr 

Wochenlohn eines qualifizierten Arbeiters . 
Jahreslohn eines qualifizierten Arbeiters . . . 
Anlagekosten der für ihn tragbaren Wohnung 
Mietzins dieser Wohnung pro Jahr . . . . 

Wochenlohn eines mittleren Angestellten . . 
Jahreslohn eines mittleren Angestellten . . . 
Anlagekosten der für ihn tragbaren Wohnung 
Mietzins dieser Wohnung pro Jahr . . . . 

Mk. 33,6 
Mk. 1740,0 
Mk. 4350,0 
Mk. 340,0 

Mk. 41,0 
Mk. 1970,0 
Mk. 4900,0 
Mk. 390,0 

Fr. 80,0 
Fr. 3840,0 
Fr. 9600,0 
Fr. 768,0 

Fr. 115,0 
Fr. 5500,0 
Fr. l3750,0 
Fr. 1100,0 

Zelt des 2.irkus Hagenbeck. 
(Aufnahme der Firma Carl Hagenbeck, 
Stellingen:) 

Warum 
ësterre'chische 
franzësische 
deutsche 
schweizerische ? 

Schnellzugswagen • 

Das internationale Eisenbahnkartell hat sich zur Aufgabe 
gemacht, diese Unterschiede aus der Welt zu schaffen und 
durch einen 

Standardtyp des internationalen Schnellzugswagens 

zu ersetzen. Eine internationale Konferenz, an der sich 
aile Staaten beteiligen salien, wird die Frage des Normal­
typs zur Abklilrung bringen. Auch das Waggonmaterial muss 
leichter werden, und die neuliche Werkstofftagung in Berlin 
hat neue Wege zur Beseitigung des vielen mitzuschleppenden 
Totgewichtes gewiesen; freilich unter gleichzeitiger Wahrung 
der Stabilitiltsgrenzen. Aluminium und Magnesiumlegierungen 
salien zur Verwendung gelangen . Ein grêisserer, modernerer 
Personenwagen aus Stahl, wie ihn die Eisenbahnen derzeit 
benutzen, hat bei einem Fassungsraum von rund 50 Per­
sonen ein Eigengewicht von 12,000 und mehr Kilogramm. 
Ein Schnellzug aus zehn Waggons, mit dem 500 Personen 
befürde.rt werden kêinnen, hat demnach ein Gewicht von 
rund 120,000 Kilogramm, wozu norh das Gewicht der 
Schnèllzugslokomotive ( 40,000 bis 60,0CO, eventuell no ch 
mehr Kilogramm) und das der 500 Passagiere selbst (zirka 
35,000 Ki logramm) hinzukommen. Insgesamt ist also auf 
der Eisenbahn zur Befürderung von 500 Passagieren eine 
Masse im Gewicht von rund 210,000 Kilogramm in Bewegung 
zu setzen und zu transportieren oder auf den einzelnen 
Reisenden gerechnet rund 420 Kilogramm. Ein Ueberland­
autobus dagegen, der 50 Reisende zu fassen vermag, hat 
inklusive Motoranlage ein Eigengewicht von rund 6,000 Kilo­
gramm. Zehn Autobusse, besetzt mit 500 Passagieren, wiegen 
daher inklusive die Reisenden rund 100,000 Kilogramm, und 
auch der Laie vermag aus diesen beiden Ziffern Schlüsse 
auf die Rentabilitiit des Eisenbahnverkehrs gegenüber dem 
Ueberlandautobusbetrieb zu ziehen, Rückschlüsse, die an­
nilhernd richtig sind, auch wenn man die Verkehrsbetriebs­
kosten selbst ausser acht lilsst. Durch die Verwendung von 
Leichtmetall für den Waggonbau liesse sich nun das Eigen­
gewicht der Waggons auf zirka die Hii.lfte herabsetzen und 
für je einen Reisenden würden statt 420 Kilogramm nur 
etwa ein Gewicht von rund 250 Kilogramm befürdert werden 
müssen . Der hêihere Preis würde sich durch die sich aus 
dieser Gewichtsverminderung ergebende Kraftersparnis reich­
lich bczahlt machen. Der Eisenbahnverkehr der Zukunft 
wird daher leichte Waggons, Aluminiumwagen und voraus­
sichtlich auch einheitliche Wagentypen aufweisen. Durch 
die Typisierung und Normalisierung im Waggonbau ist na­
türlich gleichfalls eine Herabsetzung der Herstellungskosten 
der Eisenbahnwagen zu erzielen. 

Warum 
franzësische 
hollandische 
ungarische 
englische ? 

Hauser • 
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Der Zusàmmènbruch der Monumentalitat 

in Rotterdam 1922 
Rotterdam 1926 
Rotterdam 1928 

Rotterdam -heuteeine Stadt von zirka 700 000 Einwohnern -
entwickeltc sich aus dem Dreieck der Altstadt, das auf der 
einen Seite durch das rechte Ufer der Maas, auf den beiden 
andern Seiten durch die ehemaligen Stadtgriiben des Cool­
singel und des Ooudschesingel begrenzt wurde. Die alten 
Stadtgraben sind zu verkehrsreichen Boulevards vou runù 
50 111 Breite geword en, ihr Sclmittpunkt - die Spitle des 
Altstadtùreiecks - zu einem Verkehrsknotenpunkt crstcr Orù-
11u11g. Es schneiden si .- h hier die Richtungcn: 

Nord-Süd (Coolsing. 1- Schiekadl'). 
Ost-West (Diergaardelaan/ Kruiskade - Ooudsche-

singel/Rottekade). 

Daw kommt der Verkeh r eines projektierlen doppelten Bahn­
hofes für die Stadtbahn (Durchgangsbahnhof) und die Fern­
bahn (Kopfbahnhof). Die zunehmende Erweiterung der Stadt, 
das Anwachsen des Verkehrs nehmen diesen Knotenpunkt 
von Jahr z~ Jahr mehr in Anspruch - der heutige chaotische 
Zustand wird von Jahr zu Jahr unhaltbarer. 

Bürgerschaft und Gemeinde haben be­
kannte Architekten um Vorschlage zur 
Lësung dieser Frage aufgefordert -
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Das erste Projekt von Dr. H. P. Berlage gruppiert den Platz zu einern 
monumentalen Zentrum. Symmetrische Baukërper schliessen den Raum 
zusammen. Die für den Verkehr notwendigen Zugange werden auf 
das Notwendigste beschrankt und überall durch gegenüberliegende 
,,Platzwande" in der Blickrichtung geschlossen. Auch der ,, stadte­
bauliche Akzent" in Form eines 12 Stock hohen Hochhauses fehlt 
nicht. Verkehrstechnisch arbeitet das Projekt mit dem zentralisierten 
Kreiselverkehr. 

1926. 
Das erste Projekt von Dr. H. P. Berlage erwies sich ais undurchführ­
bar (zu grosse Kosten, zu weitgehende Enteignungen). Ein zweites 
Projekt sollte in der Kostenfrage entgegenkommen. Das Thema des 
monumentalen Stadtbaues wird variiert, aber nicht aufgegeben. Wieder 
eine Komposition von Platzwanden, Strassenabschlüssen und Blick­
punkten. Das alte Stadttor (Delftsche Poort) wird auch hier wieder 
geschont und thront ais kostbare Reliquie inmitten des Arrangements. 

3 1928. 
Durch den Ingenieur Witteveen, Direktor der stadtischen Werke, wird 
ein neues Projekt in Vorschlag gebracht, ein geschickter Kompromiss 
zwischen Stadtbaukunst, Verkehrsforderung und Privatinteressen. Die 
Hauptverkehrsrichtung Nord - Süd wird ihrem Wert nach erkannt, 
aber schon die West-Ostrichtung erleidet starke Richtungsbrüche zu­
gunsten des geschlossenen Platzbildes. Der Zugang zum Bahnhof 
wird verbarrikadiert, die Delftsche Poort dafür geschont. 



1927/28 
m.- Die Vereinigung ,.Opbouw" (Rotterdam) protestiert 

gegen die Stadtbaukünste der Architekten: 

1. Die Losung der Verkehrsfrage hat den Ausgangspunkt eines brauch­
baren Projektes zu bilden. 

2. Das aus dem historischen Stadtbau stammende System des zena 
tralisierten Kreiselverkehrs ist aufzugeben -

3. statt dessen ist Kreuzverkehr mit moglichster Dezentralisation 
der Kreuzungspunkte zugrunde zu legen. 

4. Der Tramverkehr lauft parallel mit dem Autoverkehr.1 !· Damit 
werden unerwünschte Kreuzungen vermieden. Die Haltestellen der 
Trambahn sind kurz vor die Kreuzungspunkte zu legen. œl lôU 

5. Der Autoverkehr verlangt mogliéhst freie Sicht, fliessende Ueber­
gange und klare Führung. Die Fahrbahnen variieren je nach den 
Anforderungen zwischen 9 und 15 Metern Breite. 

6. Der Fussgangerverkehr erhâlt Trottoirs von bis zu 8 Metern 
Breite und zusammengefasste Verkehrsinseln, die im Verband mit 
dem durchzuführenden sens unique ein bequemes Ueberschreiten 
der Strasse gestatten. 

7. Die Fluchtlinien der Gebaude sind so geführt, dass dem Verkehr 
ein müheloses Ablesen der Hauptrichtungen moglich wird. Sie 
verlaufen in schlanken, gestreckten Linien. 

8. Die okonomischen Faktoren zwingen dazu, Enteignungen nur 
da vorzusehen, wo das allgemeine Interesse sie verlangt. Eine 
starke Korrektur erfordert nur die Ecke Diergaardelaan-Coolsingel. 

9. Die etappenweise Durchführung der ganzen Anlage ist auf der 
Grundlage eines klaren Verkehrsprinzipes sehr leicht moglich 
- im Gegensatz zu dem allmahlichen Ausbau einer ldealkomposition. 
Der heutige Bahnhof mit seinen Nebengebauden kann solange be­
stehen bleiben, bis die Frage des Eisenbahnverkehrs gelost ist. 

(Oieses Gegenprojekt wurde aufgestellt durch die Architektenvereinigung "OPBOUW" 
in Rotterdam und auf Grund eingehender Besprechungen durch ihren Vorsitzenden 
Mart Stam ausgearbeitet.) 

Wie soli es weitergehen 

in Rotterdam 1928 
Rotterdam 1930 
Rotterdam 193? 

Luftphoto 
der K.L.M . 
Rotterdam 

Die theatralischen Requisiten der ,,Stadtbaukunst" sind nicht 
geeignet, die Verkehrsfragen der heutigen Grossstadt zu li:isen. 

"Geschlossene Platzwii.nde", 
,,plastische Akzente", 
,,architektonische Abschlüsse" 

sind theatralische Requisiten einer überlebten ,,Stadtbaukunst". 
Der Kampf zwischen dem architektonisch Schiinen und dem 
technisch Richtigen hat auch in Holland begonnen, wo die 
offizielle Architektengeneration ihre Unbeholfenheit und ihre 
Unkenntnis der heutigen technischen Anforderungen hinter 
einem Spielen mit Monumentalitii.t versteckt und die einfache 
Wahrheit nicht erkennen will, dass jedes Ding ein Oebrauchs­
gegenstand ist, dass Gebrauchsgegenstii.nde zu dienen haben 
mit einem Maximum an Brauchbarkeit bei einem Minimum 
an Aufwand. 
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FORT ·· ·· 
mit den MOBELKUNSTLERNI 
Es ist Blôdsinn, über Wohnungseinrichtungen zu sprechen, 
die aus den Handen der Innenausstattungsasthetiker, der 
Môbelkünstler hervorgehen, wie es sinnlos ist, einem Ar­
beiter eine Erholungsreise nach der Riviera vorzuschlagen . 
Es ist Blôdsinn, weil 99 vom Hundert dieser Einrichtungen 
fiir 99 vom Hundert der Menschen unerschwinglich sind. 
Es versteht sich, dass gerade diese wertlosen Einrichtungen 
das allgemeine lnteresse erregen. Es sind alles Einrich­
tungen für mehr oder weniger Begüterte, und das Publikum 
sieht darin das ldeal des Wohlstandes. Wie der Arbeiter 
und kleine Beamte sich sein eigenes Haus wünscht mit 
Garten, wie diese Leute sich dann begnügen mit einer ver­
kleinerten Villa, einem verkleinerten Salon und Esszimmer, 
so wünschen sie für sich das ldeal des Wohlstandes in ihren 
Môbeln ausgedrückt zu sehen. Die Folge ist das Entstehen 
von Môbeln, die zwar massenhaft hergestellt werden, aber 
nur einen Scheinwohlstand erzeugen. ln der heutigen 
Situation, in einer Zeit, wo jeder in einem schweren Kampf 
um die Existenz lebt, wo die Masse der Bevôlkerung kaum 
die nachsten Bedürfnisse befriedigen kaon, tut es not 

1. dass der Typ einer Minimalwohnung aufgestellt wird; 
2. dass bei der Einrichtung der Minimalwohnung nicht den 
existierenden Lebensgewohnheiten, sondern der modernen 
Lebenshaltung Rechnung getragen wird; 
3. dass diese Einrichtung, statt dem bürgerlichen ldeal des 
Wohlstandes zu entsprechen, die tatsachlichen Bedürfnisse 
bis zum aussersten befriedigt. 

Die Schaffung einer Minimalwohnung ist eine Aufgabe, die 
auch für die Ausstellung des Werkbunds in Stuttgart von 
grossem Wert gewesen ware. Namlich: es ware not, dass 
man einmal darlegte, wieviel in den Wohnungen überflüssig 
ist. Die Industrie hat hier vie! Schuld. Angetrieben von 
der Konkurrenz, lasst sie eine Neuheit auf die andere folgen, 
ohne dass immer ein Bedürfnis nach diesen ,,Erfindungen" 
vorlage. Es ist selbstverstandlich, dass wir uns über das 
Fortschreiten der Technik freuen. Wer aber jedes tech­
nische Raffinement in seiner Wohnung für unentbehrlich 
hait, macht den Eindruck eines Parvenus. 
Und wozu am Ende ail diese Erfindungen? Ist der Ab­
nehmerkreis wirklich gross? Wer sind diese Abnehmer? 
Ein sehr grosser Prozentsatz kaon sich den Besitz dieser 
Sachen nicht leisten; sie bleiben Luxus. 
Daher ist es besser, auf eine ldealwohnung mit ldealein­
richtung zu verzichten - wir werden unsere Kraft zunachst 
der Minimalwohnung zuwenden müssen, damit sie mit einem 
Minimum an Kosten so eingerichtet wird, dass die primarsten 
Forderungen (Schlafen, Sitzen, Essen, Kochen) in der besten, 
also wenigst komplizierten Weise befriedigt werden, wobei 
die immer wiederkehrende tagliche Arbeit schnell und unauf­
füllig stattfinden kaon. Die Môbel, die ganze Einrichtung, 
spielen dabei eine wichtigere Rolle ais die Mittel zum Rei­
nigen und Erhalten: einfache Môbel, gleichgültig, ob schôn 
oder nicht schôn, einfache Mittel. 
Die Minimalwohnung ist selbstverstandlich zuerst und zumeist 
ein Bedürfnis der Besitzlosen - darum ist sie keine ver­
kleinerte Villa, auch ist sie nicht für die, die eine Villa 
bewohnen môchten. Sie ist das Haus für Menschen, mit 
geringeren Forderungen, 11ls Villenbewohner sie stellen, für 
Menschen mit einer anderen Einstellung dem Leben gegen­
über, sie leiden nicht unter dem Mange! an neuesten tech­
nischen Erfindungen; sie leben zur Not auch ohne Nudel-, 
Brotschneide- oder Stiefelputzmaschine, auch wenn diese 
Erfindungen noch so schôn sind. 
Mit den vielen Erfindungen auf dem Gebiet der Wohnungs­
einrichtungen befinden wir uns auf einem Irrweg. ln dieser 
Weise wird das Leben nicht einfacher, so wird die Haus­
arbeit nicht auf das Mindestmass reduziert; im Gegenteil, 
der Haushalt fordert dadurch vôllig unser lnteresse, und 
das darf nicht das Ziel sein, er soll ein Teil, ein môglichst 
kleiner Teil des Daseins bleiben. 
Die Wohnungseinrichtung und die Technik ermôglichen das 
jetzt schon ; nie aber darf diese Technik, dürfen diese Er­
findungen in den Vordergrund gerückt werden, denn das 
wird ein leeres Weitergetriebenwerden ohne Ende oder Ziel. 
Daon würden wir das Nebensachliche zur Hauptsache mach en, 
unser Leben aber würde die unentbehrliche Simplizitat und 
Uebersichtlichkeit verlieren, deren wir aile bedürfen, wenn 
jeder an seiner Stelle rechte Arbeit leisten soli. 

(Aus ,,Innenraume" Ver!. Dr. Frank Wedekind & Co., Stuttgart.) 
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Obergeschoss 

Erdgeschoss 

U ntergeschoss 

Entwurf: 
Mart Stam, Arch. 
Rotterdam 1927 
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TYPENGRU N DRISSE 
entwickeln sich aus der notwendigen Vorarbeit einer immer 
erneuten Vereinfachung und Normalisierung der Grundriss­
elemente. Wir verôffentlichen eine Folge von Grundrissen, 
die auf diese Normalisierung der Elemente hinarbeiten . Es 
hat sich gezeigt, dass die Einheit von 1,00 m (vgl. auch die 
Stuttgarter Hauser von J. J. P. Oud & M. Stam) das geeig­
nete Grundmass für diese Normalisierung abgibt: 

Breite Bettstelle brutto 1,00 m 
Treppe 1,00 m 
W.C. 1,00 111 

Breite Schlafkabine 
Kleinküche 
Bad 

Breite Schlafzimmer 
Arbeitszimmer 
Wohnzimmer 

L L. 2,00 m 
i. L. 2,00 m 
i. L. 2,00 m 

i. L. 3,00 m 
i. L. 3,00 m 
i. L. 4,00 m usw. 

Mit diesen Grundmassen lassen sich in Einklang bringen 
die Einheiten für Fassadenplatten, die wirtschaftlichen Spann­
weiten für Deckenelemente (3,00 m) und die Normalweiten 
für Fenstereinheiten und iiussere Türen. 

Auf diesem Wege wird es môglich, die Bodenfüiche des 
Hauses, ausgehend von normalisierten Konstruktionssystemen, 
mit der Zeit ebenso rationell einzuteilen, wie dies heute im 
Waggon- und Automobilbau geschieht. 

(Entwürfe: Artaria & Schmidt - Base! - 1927) 

ZUGANGSSEITEN 

GARTENSEITEN 

WOHNKOLONIE <Projekt 1927) 
für kinderreiche Familien der Stadt Basel, 

pro Wohnung max. 9 Betten (Eltern und 7 Kinder). 

83 Flachbauwohnungen -
die 4.00 m breiten Wohnwege zur Gewinnung eines 
dritten Schlafzimmers ais Durchgang überbaut. 

34 Stockwerkswohnungen -
offene Laufgiinge und Treppenanlagen. 
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REIHENHAUSER 
für Eisenskelettbauweise aut Grund nor­
malisierter Grundrisselemente 
(Projekt 1927) 

GARTENSEITE 

EINZELHAUS 
Eisenskelett aus Stahlrohrstützen u . Breit­
flanschtragern. Massivdecken und Aus­
tachung in Bimsbeton (z.Zt. in Ausführung) 

STRASSENSEITE 

GARTENSEITE 
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VERANDA 

ERDGESCHOSS 

Technische und wirtschaftliche 
Resultate eines 
Wohnhausbaues (1927). 
Architekten Artaria & Schmidt, Base!. 
Der Bau batte den Grundrissanforderungen des üblichen 
Wohnhauses zu genügen. Obschon es sich um einen Ver­
suchsbau handelte, durfte die wirtschaftliche Orenze der 
ortsgewohnten Bauweise auf keinen Pail überschritten wer­
den. Es mussten ~ich also beim Rohbau Einsparungen er­
geben, die gewisse, sehr erwünschte Erweiterungen des 
üblichen Hauses (reichliche Penster, 15 eingebaute Wand­
schrankc) auszugleichen hatten. Das Haus kam inklusive 
Architcktenhonorar, aber ohne Umgebungs- und Kanali­
sierungsarbeiten auf rund Fr. 75 000.- (pro m' umbauten 
Raumes rund Pr. 60.--) zu stehcn. 
Das Eisenskelett wurde aus Normalprofilen zusammengcstellt 
(Stützen 2 " C NP 16, Unterzüge 2XC NP 24, die Balken­
lagen NP 16 in die Unterzüge eingewechselt). Das Oa11Ze 
bildet ein System von steifen Rahmen bei einer Normalfeld­
weite von 4, 19 111 X 5,22 111 und wurde in l O 'i2 Arbeits­
tagen aufgestèllt. 
Die Ausfachung erfolgte in gelochten Bimsbetonplatten von 
handelsüblichem Format (25 X 33 cm). Die Aussenwande 
bestehen aus 2 Bimsplatten von je 8 cm Dicke mit einem 
Zwischenraum von 2 cm, die Zwischenbôden, das Plachdach 
und die Trennwande aus demselben Material. Der aussere 
Putz erhielt einen Oelfarbanstrich, das Dach einen Asphalt­
guss auf Bimsbetonschicht. Die Ausfachung konnte ohne 
besonderes Baugerüst von innen heraus vermauert werden. 
Die Wirtschaftlichkeit der verwendeten Konstruktion ergibt 
sich aus folgender Vergleichsrechnung pro m2 Aussenwand 
mit der üblichen Mauerkonstruktion (wobei betont werden 
muss, dass eine einsetzende Vereinfachung der Eisenkon­
strnktion und eine Uebertragung auf grôssere Objekte zu 
e iner weiteren Verbilligung führen würde): 
1. Balkentragende Umfassungswand in Backstein, 

1 Stein stark mit Schlackenplatten-Hintermauerung: 

l Stein starke Backsteinwand . . per rn 2 Pr. 15.­
Hintermauerung in Schlackenplatten per m2 ,, 4.-

2. Eisenstützen und Ausmauerung mit 

Stützen . . . . 
Doppelte Bimsplattenwand 

per m2 Pr. 19.-

Bimsplatten : 

. per m2 Fr. 5.­
. per m2 ,, 10.80 

per m 2 Pr. 15.80 

Der Preis pro Fllîcheneinheit bezieht sich auf die gesamte Umfassungs­
wnnd bei cirier Enlfernung der Stützen vo n 4,00 m. 
Der kg-Preis des Eic;ens ist aus <lem Preis der gesamten Eisenkons'ruktion 
errechnet. 
lm Preis der Stützen sind die erforderlichcn Konstruktionseisen zur Be­
fe.:;tigung der Stützen und zur Verbindung mit den U nterzügen cinge­
sc hlossen. 

Die fenster wurden auf Einheiten von rund 1,00 in gebracht 
und ais seitliche Schiebfenster mit je einem festen Plügel 
und klappbaren oberen Lüftungsflügeln ausgebildet. Bei 
den Penstern der Süd- und Ostseite wurde mit dem Risiko 
der Schwitzwasserbildung versuchsweise von der üblichen 
Doppelverglasung abgesehen (eine rationelle luftdicht arbei­
tende doppelte Olasscheibe war bis heute nicht zu beschaffen). 
lm Durchschnitt entflillt auf den Raum eine Fensterflache 
von '/4 der Bodenflache (baupolizeiliche Mindestforderung 1/10). 
Die Beheizung des Hauses hat erwiesen, dass mit einem 
gut isolierenden, relativ trocken versetzten Wandmaterial 
auch bei sehr grossen Pensterflachen keine Ueberbeanspru­
chung eintritt. Die Zentralheizung arbeitete wahrend der 
Kalteperiode des Winters 1927 /28 (bis zu - 20 °) bei einer 
Heizflache des Kessels von 2,60 m2 und einer Kesseltempe­
ratur von 75 ° sogar wirtschaftlicher ais bei normalen Back­
steinbauten, obschon die Heizungsanlage versuchsweise für 
eine Aussentemperatur von nur -10° statt wie üblich von 
- 20 ° berechnet worden war. 

G1'.Q55ELTER!i 

0 
1. 5TOCK 

TERRASSE 

FLACHDACH 

DACHSTOCK 

Grundrisse Massstab 1: 300 
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ZU VERMIETEN: 
Gutbeleuchtete ARBEITSRAUME nach Wunsch einzuteilen, 

abzutauschen und zu erweitern -

Feuersichere ARCHIVRAUME mit bequemem Zugang 
von den Arbeitsriiumen -

Grosse, helle VERSAMMLUNGSRAUME 
auf Strassenniveau. 

Geeignet für: Oeffentliche Verwaltungen, Geschaftszwecke, 
Schulen, Bibliotheken. 
Das rasche Tempo, mit dem sich heute Arbeitsgebiet, Organisation 
und Umfang von Geschiiftsbetrieben, Verwaltungskëirpern und Lehr­
anstalten wandeln und erweitern, fordert das beliebig vermietbare und 
unterteilbare Bureauhaus. Die unwirtschaftliche Sucht, unsere Stiidte 
mit Monumentalbauten an allen Ecken zu schmücken, hat dazu ge­
führt, aus jedem Geschiiftsbetrieb, jedem Verwaltungszweig und jedem 
Schulbau eine representative Angelegenheit zu machen. So werden 
diese Arbeitseinheiten in starren Baukëirpern festgelegt. Aber die Ar­
beitseinheiten wandeln sich und lëisen sich auf - nur die Monumental­
kompositionen der kostbaren Gebiiude bleiben stehen, werden zu klein, 
zu gross, nicht mehr erweiterungsfiihig, nicht mehr umbaumëiglich. 
Es ist heute moglich, die überall und für jede wirkliche Arbeit gleichen 
Bedingungen festzustellen - also 
gleiche Arbeitsraume für Geschiift, Verwaltung und Unterricht -
gleiche Stapelriiume für Archive, Bibliotheken und Sammlungen -
gleiche Versammlungsriiume für pâdagog., polit. u. religiëise Zwecke. 
Es ist heute notwendig, gemeinschaftlich die für unser Leben not­
wendigen Anstrengungen zu unternehmen - also 
gemeinschaftlich den wertvollen Boden der Stiidte und ihre kon­

zentrierten Verkehrsmittel auszunutzen -­
gemeinschaftlich die kostbaren Aufwendungen des Bauens und der 

Gebiiudeerschliessung zu tragen -
gemeinschaftlich d. h. auf dem Wege der Vermietung die Benutzung 

unserer Arbeitszentren zu organisieren. 

Hauptgrundrisse. Ansichten und Schnitte. Massstab 1: BOO. 
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BERll(Schweiz) 
KONKURRENZPRO~EKT 

FOR DEN NEUBAU FOR: 
die schweiz. Landesb i bliothek, 
das Amt fürgeistiges Eigentum 
u. das eidg. statistische Bureau 

Situation : Massstab 1 : 2500 
(mit Erweiterungsmôglichkeit). 

0 
() 

o l..___D _o~~~ JI ~ 
+ 533,34 t 5"33,05 

--,..----~ 

+530,57 .. ~29.14 C\\v o ~ s..~~-~-.o-;--/;;-.'t""',-100 -n-~ ,--~--I 
Der Wettbewerb für den Neubau der Landesbibliothek in Bern forderte die Unterbringung der Landesbibliothek, des 

Amtes für geistiges Eigentum und des statistischen Bureaus. Das Wettbewerbsresultat ergab die Losung 
nach dem gewünschten architektonischen und bureaukratischen Kompositionsschema: 

Geistiges Eigentum - Landesbibliothek - Statisti~ches Bureau. 

Das dargestellte Projekt ,, Umwandlung und Erweiterung" suchte die Losung in einer moglichst wandlungs- und 
erweiterungsfahigen Anlage (Erweiterungsmoglichkeit nach verschiedenen Richtungen, Anschlussmog­
lichkeit für verwandte Betriebe) - einem Organismus von: 

Arbeitsraumen - Archivraumen -- Versammlungsraumen. 

Entw. Hans Schmidt - Basel (1927) 
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Die KUNSTKRITIK im Jahre 1928 

Die Kunst hat - -· nicht anders ais die ·entscheidende Leistung 
au! technischem, wirtschaftlichem und organisatorischem 
Gebiet - die wesentliche Aufgabe, 

stetsfort die Umschreibungen zu zerstôren und an ihre 
Stelle das Elementare, nicht zu Umschreibende zu setzen. 

Die Kunstkritik - ais Kind einer nicht elementar arbeitcnden 
Wissenschaft- ha tihrerseits die tragische Aufgabe ü bernommen, 

ein System von aus der Distanz gesehenen und for­
mulierten Begriffen aufzubauen. 

Aber diese Beg riffe sind nichts weiter ais die primitiven 
Reflexe, mit denen der Unbeteiligte auf jeden nicht erwar­
teten Schritt der elementaren Entwicklung reagiert. So 
kommt es, dass im Moment, wo der Begriff historisch -
kritisch - iisthetisch gepriigt wird, die Sache schon tot 
ist, der Begriff erstarrt. Darum sind Begriffe hôchstens taug­
lich , um tote lJinge lacherlich zu machen; aber durchaus 
untauglich, um über das Lebend.ige irgend etwas auszusagen. 
Denn das Lebendige fordert niemals die Aussage, die Wer­
tung oder Umschreibung - es fordert nur Unterwerfung 
oder Mitarbeit, wirkliche Anerkennung findet es nur in der 
Unterwerfung, wirkliche Kritik nur in der Mitarbeit - den 
Tod nur durch die lebendigere Leistung. Objektivitiit gibt 
es nicht. Darum sind historische Wissenschaften, soweit sie 
objektiv sein wollen, ein Irrtum. Der Tod ist endgültig, 
darum sind Museen sehr nachd enklich - aber Jahrm i: rkte 

sind vie! lebendiger. 

Gewiss, wir sind der Kunstkritik sehr dankbar, wenn si e das 
Tote mit dem Wust ihrer Begrifie noch einmal extra begriibt-

Klassik nenni man das Gese tzhaftc, Geis tige , den Kanon seines 
Wcrkes. Romantik hcisst die Wieder-Ve rsinnli chung des Geistigen. 
di e Schônheit im Gcsctz, di e Souveriinitât der Scelc üb er das 
Sachli che bc i ihm. In ihrcm hohen. tricbh aften Kampf des Aus­
gleichs geschahen Schôpfun gen wie das Thcma der Dombauh ütte 
St. Peter in Sa!zburg, Hôchst und 'elbst Oberhausen. Sie is t es, di e 
scin en lctzten Werken ein ganz ncues Wesenselement gegeben hat. 
Romantik ist da s noch ni cht ausgeschri ebcne. subtilste Kapitcl 
sein es Wescns. Peter Behrens ge ht mit ihm mit ten durch un scre 
Zeit. Er mach! sich, zwischen Klassik und Romantik kâmpfend, 
zu eincm gc•istcsgeschi chtli chcn Trâger un serer au! grôsster, wenn 
auch vcrborgcner Ebene gcführten Kulturbc wegung. 

- aber wir raten ihr ais Menschenfreunde, sich im Laufe 
des Jahres 1928 nach sicheren Existenzgrundlagen umzu­
sehen. Das Leben bietet vom Telleraufwascher bis zum 
Rayonchef eine Reihe jede Jndividualitiit befriedigende Be­
rufe. Es begnügt sich im Allgemeinen auch mit bescheidenen 
Fachkenntnissen und bescheidener Intelligenz (dagegen sind 
Berufe wie Variétékünstler oder Einbrecher mit sehr hohen 
Anforderungen und Gefahren verbunden und deshalb nur 
bei ganz besonderer Befiihigung zu empfehlen). 
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KUN ST 
bedeutet vor allem einmal das Konnen irgend einer Sache auf irgend 
einem Gebiet (konstruieren, boxen, filmen , handhaben der Farben, der 
Tône etc.). Dieses Kônnen drangt naturnotwendig überall zum Maximum 
an Ausdruck (Wirkung, Leistung) bei einem Minimum an Aufwand 
(Kraft, Material) . In der Technik und im Sport findet dieses Kônnen 
seine eindeutige Bewertung ais bestes Kônnen, als Rekord (technischer 
Rekord, wirtschaftlicher Rekord). 

Für den Künstler ist es wesentlich, sein Kônnen entwickeln und aus­
üben und dessen Wirkung messen zu kônnen. 

Kunst kann nicht bestehen ohne das Erfinden, ohne das Sehen der 
notwendigen Richtung des Kônnens, ohne die Erkenntnis neuer Ziele 
dieses Kônnens. Dies ist wichtig nicht nur auf dem Gebiet der mit 
technischen Faktoren arbeitenden Künste, sondern gilt ebensosehr für 
die mit psychologischen Faktoren arbeitenden Künste. 

Für den Künstler ist es wesentlich, seine Erfindungsgabe, seine Ein­
sicht in die letzten Gegebenheiten des Lebens anspannen und zum 
Ausdruck bringen zu kônnen. 

Ganz unwesentlich sind die Mittel, mit denen sich der Künstler aussert. 
ganz unwesentlich, in welcher Form ihm diese Mittel von der All ­
gemeinheit zur Verfügung gestellt werden. Es ist also durchaus be­
langlos, ob der Künstler von Hand arbeitet oder mit maschinellen 
Mitteln, ob er für den individuellen Besitz arbeitet oder für kollektive 
Benutzung. Es muss aber gesagt werden, dass gerade heute unsere 
Künstler vor der Gefahr stehen, den Zusammenhang mit der Allgemein­
heit zu verlieren, weil sie nicht mehr mit den wirtschaftlichen Mitteln 
rechnen, d. h. nicht mehr für die unmittelbaren Anforderungen der 
Allgemeinheit produzieren. Dies bedeutet, dass sie immer mehr die 
notwendige Anspannung und Kontrolle ihres Kônnens, das notwendige 
Sehen der elementaren Erfindung verlieren. 

Für den wirklichen Künstler ist es notwendig, für das Leben in seiner 
allgemeinsten und unmittelbarsten Form arbeiten zu kônnen, denn er 
wünscht ohne Umwege zum Ganzen zu sprechen (Chaplin im Film, 
Grock auf der Bühne). Er wird die Mittel , die das sich wandelnde 
Leben bietet, in neuen Formen greifen, wo der Routinier nichts ais 
den Verlust seiner Kundschaft sieht. 

Das Schreiben von Dramen und andern dicken Büchern ist 
gewiss interessant - aber es ist traurig, feststellen zu müssen, dass 
gleichzeitig der Film immer mehr zur Abfallverwertung dieser selben 
Literatur werden muss, weil unsere Künstler sich der wesentlichen 
Bedingungen dieser neuen Kunst nicht zu bedienen wissen und das 
Feld kampflos dem Routinier überlassen. 

Das Herstellen von Gemalden und verwandten Kunstgegen= 
standen ist ebenso interessant - aber es ist ebenso traurig, fest­
stellen zu müssen, dass die Künstler es vorziehen, für die Interessen 
abgelebter Kulturbedürfnisse weiter zu vegetieren und darnit nur den 
allgemeinen Kitsch zu fôrdern, statt der Einsicht zu folgen, dass der 
Kitsch, an dem wir ersticken, nicht aus dem Wesen schlechter Kunst, 
sondern aus dem Wesen falscher Kunst entsteht. 

ABC kampft 

GEGEN DAS BÜRGERLICHE ZEITAL TER·! 



STA.NDA.RTISIERTE 
WASCHKUCHEN 
WASCHKUCHEN 
WASCHKUCHEN 
WASCHKUCHEN 

EINRICHTUNGEN 
PRANKEL &. VOELLM. Y A. 6. E 1 T s c H R 1 p TE n ROSENTALSTR. 51 TEL SAFRAN 4461 

Bllu BA.SEL 
ZUR NEUEN BEWEGUNG: n 
ALFAR 
La Coruna (Spanien), Canton pequeno 23 
ARIEL 
Santiago (Chile), Casilla no 934 
7 ARTS 
Bruxelles, bd. Léopold Il 271 
BLOCK 
Warschau, Wspolna 20-33 
BROOM 
New-York-City 49 W 12 St. 
BOUWKUNDE 
Antwerpen, von Luppenstr. 61 
CONTEMPORANUL 
Bukarest, str. Trinitatii 29 
DISK 
Prag II, Cernâ 12 a 
DRIEHOEK 
Antwerpen, Statiekaai 7 
LES FEUILLES LIBRES 
Paris XVI, avenue Victor Hugo 81 
G 
Berlin-Orunewald, Trabenerstr. 25 
MA 
Wien. Amalienstr. 26 
MANOMETRE 
Lyon, cours Gambetta 49 
MAVO 
Tokio, Kamiochiai 186 
MERZ 
Hannover, Waldhausenstr. 5 
NOi 
Roma 36, via Tronto 89 
PASMO 
Brno-Juliânow (Tschechoslovakei), Husuwo nâbrezi 
PLURAL 
Madrid, Juanelo 13 y 15 
PRAESENS 
Warschau, rue Senatorska 38/13 
PROA 
Buenos-Aires, avenida Quintana 
PUNCT 
Bukarest, strada Baratiei 37 
SIRIO 
Almanza (Spanien), Aniceto Coloma 19 
STAVBA 
Prag 1, Kolkovna 3 
STIJL 
Leiden (Holland), Utrechtsch jaagpad 17 
ZE;NIT 
Belgrad, Obilitschev Venatz 36 
365 
Budapest V, Zoltân Ucca 7 /9 Ill 
1926 
Triest, via S. Zaccaria 6 

CHREinEREI 
TÜREN 
FENSTFR 
PAT.SCHIEBEFENSTER 

SCHW. PAT. NR. 67063 

HANS BRENNER&. Co., BASEL 
BLUMENRAIN 16. TEL. SAFRAN 2012 

A.LUBRA. 
!~TA.PETEN = p.i 
il:~ 
~= 
ABWASCHBAR LICHTECHT 

NEUZEITLICHE 

ERIEN 
MÔBELFABR. HOFSTETTER 
MALZGASSE 9 : TEL. SAFRAN 3157 

•• BASELMOBEIJ 



DURCH EINE FABRIKMÂSSIGE ORGANISIERTE MASSENPRODUKTION UND GROSSES LAGER IST ES 

o. CHRISTEN & CIE., SCHANZLI, BASEL MÔGLICH SOFORT zu LIEFERN: 

ALLE NORMALISIERTEN BAUELEMENTE AUS BETON 
NORMALBETONFENSTERRAHMEN AN STELLE DER HEUTE ÜBLICHEN KUNSTSTEINGEWÂNDE llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll l llltl 

BETON-FORMSTÜCKE IN BELIEBIGER AUSFÜHRUNG lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll l lll l lllll l lllllll\lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll lilll 

BETON-PFOSTEN DER SOLI DES TE HAGPFOSTEN 111111111 11 11111111111111111111111111111111111 11 1111111111 11 111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

ZEMENTRO" HREN 8-125 cm DURCHM . BOGEN UND ABZWEIGER. T-STÜCKE. GABELSTÜCKE. ZWEITEILIGE 
RÔHREN 111111111111111111111111111111111111111u111111111111111111111111r11111r11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

HAUSKLÂRGRUBEN SYSTEM Il 0 Ms u llllllllllllJllllllllllllllllllllllllllllllllllllJll l llll l ll l lllllllllllll l lltll 

5TATI5CHE 
BERECHNUNGEN 
PROJEKTE 
KOSTEN-BERECHNUNGEN 
BAULEITUN6 
EXPERTISEN 

SCHLAMMSAMMLER 30 UND 50 cm DURCHM .111111111111111111 11 1111 

KABELPANZER lllllllllllllllllllllllllllllll!lllllJllJIUl! l lllllllllllllllllllllllllll l lllll 

SCHACHTDECKEL 1111111111111111111111111111 11 11 

ABDECKRAHMEN 

ABBRUCHE 
JEDER ART 
BESORGT 
.M.IT DEN .M.ODERNSTEN .M.ETHODEN 

6UTACHTEN ÀB RRUCH 
JNGENIEURBtlRO -

n~ma HONEGGER 
RUD. PREI, BASEL ZtIRICH5 
COLM.ARERTSR. 18 :: TEL. BIRSIG NR. 6905 LICHTSTRASSE 11, TELEPHON SELNAU 5861 

DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 

DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 

DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS• GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 

DIE ,,OMS" GRUBE 
DIE ,,OMS" GRUBE 

DIE ,,OMS" GRUBE lôst die Aufgabe der 
Abwasserklarung in einer allen bis­
herigen Verfahren überlegenen Weise 
durch ein zwangslaufiges System 
der Ausscheidung und Absonderung 
der Schwimm und Sinkstoffe und 
durch eine kontinuierliche Durch­
spühlung mit Wasser. 

DIE ,,OMS" GRUBE ermoglicht: 
l. Die Ableitung des geklarten Was­
sers ohne weitere Nachbehandlung 
in Vorfluter, Strassenkanal oder 
Sickergrube. 
2. Die Wiederverwendungdes zurück­
gehaltenen Frischschlammes. 
3. Die Vergasung und Verflüssigung 
des r.ichtverwendeten Faulschlammes 
auf eine Mindestabfuhrmenge. 

DIE ,,OMS" GRUBE wird in einzelne11 
transportablen Eisenbetonringen her­
gestellt, durch Zusammensetzen am 
Platze sofort eingebaut und wenn 
notig ohne Mühe wieder abgebaut. 

DIE ,,OMS" GRUBE wird ab Lager geliefert 
von: O. CHRISTEN & CIE. Schanzli, BASEL 
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